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Vom Russischlehrer zum Französischlehrer 
- Erfahrungen mit der Lehrerumschulung 
in Thüringen 
Der kurze Beitrag dient der Information vor allem der Romanisten an 
den westdeutschen Hochschulen, um am Beispiel von Thüringen und 
speziell der Pädagogischen Hochschule Erfurt die umstrittenen, aber 
auch notwendigen Unternehmungen zur Heranbildung von Französisch-
lehrern aufzuzeigen. 
Man muß sich die Ausgangslage ins Bewußtsein rufen, um die 
Lehrerumschulung in den neuen Bundesländern in ihrem Umfang und 
ihrer Durchführung zu verstehen. Mit der politischen Wende ging der 
Bedarf an Russischunterricht ganz drastisch zurück. Die an westlichen 
Bundesländern orientierten Stundentafeln und Lehrpläne sowie die 
Interessen insbesondere der Wirtschaft und die Nachfrage der Schüler 
oder Schülereltern führten zu einer eindeutigen Privilegierung des 
Englischen als erste Fremdsprache, gefolgt von Französisch als zweiter 
Fremdsprache. Für das Wiederaufleben des Lateins sorgten die 
Altphilologenverbände, während die Romanisten, Hispanisten und 
ltalianisten die Gunst der Stunde zur Einführung echter Sprachen-
vielfalt trotz manchen Unterstützungsangebots vonseiten der Botschaf-
ten dieser Länder nicht zu nutzen verstanden. Inzwischen gibt es vom 
Kultusministerium die Bereitschaft zur Erarbeitung und Genehmigung 
von Prüfungsordnungen für Spanisch und Italienisch. 
Fürs Französische gab es in der DDR nach Maßgabe des damaligen 
Bedarfs die Diplomlehrer, die zum Teil nach meiner Erfahrung sehr 
gute Französischkenntnisse haben. Diese sind wie die Lehrer anderer 
Fächer nach ihrer Lehrerfahrung bzw. der Schule, an der sie tätig waren 
oder für die sie sich beworben hatten, heute als Gymnasiallehrer oder als 
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Regelschullehrer tätig. Die Regelschule entspricht der Haupt- und 
Realschule in anderen Bundesländern. Für Gymnasien und für Regel-
schulen gilt die erwähnte Situation als Ausgangslage: Ein sehr großer 
Überhang an Russischlehrern und ein großer Mangel an Englisch- und 
Französischlehrern. Es gibt in Thüringen knapp 300 Lehrer mit der 
Lehrbefähigung für Französisch bei rund 9500 Schülern an Regel-
schulen und knapp 27000 an Gymnasien ( 1993 ). In dieser Situation 
werden die Oberstufenleistungskurse ausgebildeten Französischlehrern 
vorbehalten. Problematisch ist, daß sich fast keine ausgebildeten Aus-
bilder als Fachleiter und Fortbildungslehrer finden. Schließlich zeigt 
sich durchweg auch bei sehr guten eigenen Sprachkenntnissen man-
gelnde Frankreicherfahrung sowie mangelnde Erfahrung in Textarbeit 
- ein Problem für die Fachdidaktik und die Lehrerfortbildung. 
Die Strategien, die vom Kultusministerium zum Teil in Zusammen-
arbeit mit dem Wissenschaftsministerium entwickelt werden mußten, 
gingen in verschiedene Richtungen. 
1. Man hätte in großem Umfang Russischlehrern kündigen müssen, 
um an ihrer Stelle Englisch- und Französischlehrer aus den alten 
Bundesländern oder gar aus dem Ausland zu importieren. Gegen 
diese Lösung hat man sich in Thüringen politisch entschieden. 
2. Es sollten Studierende geworben und dazu motiviert werden, die 
schulischen Mangelfächer zu studieren. Dafür waren besondere 
Anreize zu schaffen, was meines Erachtens nicht in ausreichendem 
Maß getan wurde. Danach wäre allerdings eine Wartezeit von fünf 
Jahren und mehr eingetreten. 
3. Man mußte möglichst rasch Englisch- und Französischlehrer durch 
Umschulung heranbilden. Als Sofortmaßnahme in diesem Sinn 
wurden Weiterbildungslehrgänge mit Hilfe von staatlichen und 
privaten Institutionen angeboten und auch wahrgenommen, z.B . das 
sogenannte Flatus-Programm, in dem ursprünglich 100 Lehrer wei-
tergebildet werden sollten. Mit dem Abitur in Französisch als 
Voraussetzung wurden Thüringer Russischlehrer (an Gymnasien 
oder Regelschulen) in Kursen, die zum Teil in Frankreich, zum Teil 
in Thüringen, zu einem Teil in den Ferien, zu einem anderen 
während der Schulzeit stattfanden, in insgesamt 200 Stunden Unter-
richt zu Französischlehrern umgeschult. Am Ende dieses Schnell-
kurses stand eine Lehrprobe in der jeweiligen Schulart mit Bespre-
chung und anschließender Prüfung von ca. 30 Minuten. Die neuen 
Französischlehrer erhielten danach vom Kultusministerium die 
Unterrichtserlaubnis entweder für die Regelschule oder für das 
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Gymnasium. Mit der Erteilung der Unterrichtserlaubnis hat das 
Kultusministerium die Verpflichtung zur Weiterbeschäftigung die-
ser Lehrer übernommen, während die Lehrer die Verpflichtung zur 
eigenen Weiterbildung übernahmen. Die Unterrichtserlaubnis kann 
vom Kultusministerium aus wichtigem Grund widerrufen werden, 
etwa bei Beschwerden wegen mangelhafter Kompetenz. Sie ist 
bestenfalls ein Notbehelf und wird von den Lehrern selbst offenbar 
als provisorisch angesehen, denn viele von ihnen haben sich in die 
weiteren Umschulungsprogramme eingeschrieben. 
Als langfri stige Maßnahme wurde mit den neu gegründeten Fakul-
täten und Instituten für Romanistik an der Pädagogischen Hochschule 
Erfurt (für Regelschullehrer) und an der Universität Jena (für Gymna-
siallehrer) die Ausbildung der Lehrer zu Französischlehrern im 
Ergänzungsstudium beschlossen, das mit Beginn des Sommerseme-
sters l 992 eingerichtet wurde. Aufgrund einer von der Französischen 
Botschaft unterstützten Initiative eines französischen Fernstudien-
verbunds mit Sitz an der Universität Paris X-Nanterre wurde in Thürin-
gen (Erfurt und Jena) wie in Leipzig, Halle, Potsdam, Rostock, Greifs-
wald und an der Humboldt-Universität zu Berlin parallel zu dem 
eigenen Programm ein weiteres Fernstudienprogramm zur Ausbildung 
von zukünftigen Französischlehrern durch Umschulung eingeführt: 
FIED ( F ederation interuniversitaire de l 'enseignement a distance ), auf 
das wir sogleich zurückkommen. 
Der Ergänzungsstudiengang Französisch für Regelschule in Erfurt 
ist als Fernstudium mit einem Präsenztag konzipiert. Er führt zum Ziel 
der Erweiterungsprüfung für das Fach, deren Anforderungen identisch 
sind mit jenen der Prüfung für Studierende im entsprechenden Direkt-
studium mit der Ausnahme der Examensarbeit, die von den Umschülern 
nicht (noch einmal) verlangt wird. Der Studiengang ist auf sechs 
Semester angelegt, nachdem eine erste Gruppe sprachlich besonders 
fortgeschrittener Lehrer schon nach vier Semestern ihre Abschlußprü-
fung ablegen konnte . Als Fernstudium mit starkem Anteil an Eigen-
arbeit kann der Unterricht für jede Gruppe nur an einem Wochentag 
stattfinden, für den die Schulleiter den betreffenden Lehrern den Stun-
denplan freigemacht haben. Da sie in der Regel eine Abminderung des 
Deputats von höchstens zwei Stunden erhalten und somit größtenteils 
24 Stunden unterrichten, ist das Studium eine zusätzliche Belastung. 
Die Studienordnung ist von der Studienordnung für das Direktstudium 
abgeleitet und nur im Stundenvolumen in geringem Maß reduziert. 
Das Schwergewicht der Ausbildung an der Hochschule liegt vor 
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allem im Grundstudium auf der Sprachpraxis mit einer Zahl von 4-5 
Semesterwochenstunden Präsenzstunden. Der Anteil der Fachdidaktik 
ist etwas geringer als für die Direktstudenten, da die Lehrer ja didakti-
sche und methodische Erfahrung haben. Für Sprach- und Literaturwis-
senschaft sowie Landeskunde bestehen die gleichen Forderungen an 
Leistungsnachweisen in beiden Studiengängen. Die Konzentration auf 
den einen Wochentag bringt es mit sich, daß die Arbeit schulmäßig 
organisiert ist, Kleingruppen von 10 bis 15 in der Sprachpraxis, größere 
Verbände von bis zu 40 in den wissenschaftlichen Vorlesungen und 
Seminaren. 
Auch das FIED-Programm führt in sechs Semestern zum Ziel der 
Erweiterungsprüfung (in Erfurt für die Regelschule, in Jena für das 
Gymnasium) nach den gültigen Thüringer Prüfungsordnungen. Der 
Aufbau des Studiums, der von den französischen Partneruniversitäten 
Paris X, Besan9on und Dijon vorgegeben wurde und durch Lehrmaterial 
unterstützt wird, sieht neben der Sprachpraxis ein erstes Jahr der 
vorbereitenden Einführung in Literaturwissenschaft, Sprachwissen-
schaft und Landeskunde vor, wobei in Literaturwissenschaft der Schwer-
punkt auf dem 16.-18. Jahrhundert und in Landeskunde auf einem 
Überblick über die Geschichte liegt. Im zweiten und dritten Studienjahr 
sind in Literaturwissenschaft an ausgewählten Texten die Literatur des 
19. und 20. Jahrhunderts, in Landeskunde Geographie, Institutionen 
und Bildungssystem, in Sprachwissenschaft Sprachgeschichte, gram-
matisches System und Stilistik, in Fachdidaktik insbesondere neue 
Methoden des „ Fran(:ais langue etrangere" vorgegeben. Das besonde-
re Angebot in diesem Studiengang ist ein Frankreichaufenthalt von drei 
Wochen an den Sprachlehrinstituten der Universitäten Besan\:On oder 
Dijon. 
Probleme ergeben sich in beiden Studiengängen, sowohl dem von 
der Hochschule bzw. dem Land als auch dem mit französischer Hilfe 
organisierten aus der Forderung der Prüfungsordnung nach Latein-
kenntnissen (bei Regelschule), die für nahezu alle Teilnehmer erst an 
der Hochschule und zum Teil mit Hilfe von lntensivphasen in Schulfe-
rien oder durch Befreiung vom Unterricht erlangt werden können. Die 
Erfahrung der ersten Staatsexamen (Frühjahr 1994) zeigen mittlere bis 
gute Ergebnisse, die Erfahrung der Zwischenprüfungen (Frühjahr 1994/ 
Herbst 1994) eine geringe Durchfallquote, aber zahlreiche Mängel 
insbesondere im sprachlichen Bereich. 
Am Institut für Romanistik an der Pädagogischen Hochschule 
Erfurt studieren derzeit rund 200 Thüringer Lehrer in den Ergänzungs-
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studiengängen einschließlich FIED, 10 haben im März 1994 die erste 
Staatsprüfung erfolgreich abgelegt, 40 müßten im März 1995 nach 
sechs Semestern Studium diese Prüfung ablegen. Gegenüber den Ein-
schreibungen haben sich die Gruppen etwas verändert. Im ganzen kann 
man mit einem Verlust von 6-8 Prozent und einer Rückstufung, d.h. 
Wiederholung, von knapp 20 Prozent rechnen. Nach bisheriger Erfah-
rung und in der Erwartung, daß keine weiteren Jahrgänge von 
Ergänzungsstudien zustande kommen, dürften- Erfurt undJenazusam-
mengerechnet - 1997 /98 ungefähr ebenso viele Französischlehrer mit 
Erweiterungsprüfung wie alte Diplomlehrer in Thüringen tätig sein. 
Schlimm wäre es allerdings, wenn das Kultusministerium dann für 
längere Jahre so gut wie keine neuen Lehrer einstellen würde. Denn ein 
Kollegium braucht neben Schulerfahrung die frische Jugend und direk-
te Kenntnis der französischen Jugend und ihrer Sprache und Neigun-
gen. 
Unter der verständlichen politischen Setzung, aus sozialen Gründen 
möglichst viele Lehrer im Staatsdienst zu erhalten und diesen selbst die 
Weiterbildung bei nur ganz geringer oder keiner Entlastung aufzubür-
den - was organisatorisch notwendig, aber dennoch für die 25 bis 50 
Jahre alten Lehrer fast nicht zumutbar ist-, erscheinen der Ergänzungs-
studiengang in eigener Regie der Thüringer Hochschulen ebenso wie 
jener im RED-Programm als ein gangbarer Weg, dessen bisherige 
Ergebnisse vorzeigbar sind. Vom Standpunkt der Lehrer aus gesehen 
sind die geforderten Leistungen das Maximum. Vom Standpunkt der 
Hochschule bleiben die Mängel und Grenzen nur allzu deutlich im 
Bewußtsein. Sie liegen für viele im schier unaufholbaren Nachhinken 
in der Geläufigkeit der Sprachverwendung, im immer noch spürbaren 
weitgehenden Mangel an praktischer Erfahrung in frankophonen Län-
dern (den auch angeleitete Exkursionen und Ferienkurse nicht wettma-
chen können), in geringen Kenntnissen in französischer Geschichte, 
Literatur und Sprachgeschichte und in keineswegs ausreichender Er-
fahrung in Textarbeit. Diese unvollständige und dabei sehr pauschale 
Auflistung trifft natürlich auf jeden einzelnen Lehrer und Studierenden 
in sehr unterschiedlichem Maß zu. Die Absolventen dieser Ergänzungs-
studiengänge sind sicher nicht mit examinierten Mittzwanzigern nach 
Abitur, Studium und Staatsexamen vergleichbar. Auf ihrer Seite steht 
neben der Lebens- und Schulerfahrung als besonders positiv die enorme 
Lernfähigkeit und der große Einsatz dieser Lehrer, dessen Weiterwir-
ken man vonseiten des Kultusministeriums in Form von Verpflichtung 
zur Fortbildung unbedingt festlegen sollte. 
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